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Die beiden Hauptbaggerslöße der Grube Cecilie sind getrennt 
durch einen wenige Meter mächtigen Stoß von Mittelkohle, deren 
unreine Besch alíen heit technisch eine gesonderte Ilereingewinnung 
notwendig macht. Es handelt sich dabei nicht um ein geschlossenes 
Mittel, und die Literatur spricht, wie gesagt, wohl von der „Mittel­
kohle“ , aber nicht von einem „Zwischenmittel“ . Das ist insofern 
auch ganz richtig, als große Teile dieser Partien als Kesselkohle 
und anderweitig durchaus verwendungsfähig sind. Und doch läßt 
sich dieser interessante Horizont auf fast 700 m Erstreckung vom 
Oststoß durch die ganze Grube Cecilie nach Westen verfolgen und 
setzt sich auch noch weiter nach der anschließenden Grube Emma 
fort.

Der pctrographische Aufbau deutet entschieden aiuf eine Unter­
brechung und Lückenhaftigkeit des Kohlenbildungsvorganges hin. 
Besonders interessant ist das Studium der horizontalen Verände­
rungen dieser Zone, die an der Ost-West durch das Grubengebäude 
ziehenden Aufsattelung teilnimmt (11, Fig. 5). Am Oststoß sieht 
man sie als weißes Band den Sattel ersteigen, so daß sie in der 
Nordostecke der Grube in der unteren Partie des oberen Kohlen­
stoßes erscheinen. Zwischen dem Baggerstoß des Mittels und der 
Streichrichtung des Sattels besteht ein spitzer Winkel, so daß das 
Ansteigen im Schnitt profil etwas ungleichartig erscheint. Tin Osten 
bilden die hellen Einlagerungen eine geschlossene, etwa 30 cm starke

PAl.AFOmoromCA, Rand IV. 4



50 J. Weigel t: Obe (.'in Leielionfeld in der Mittelkolile

Sämlinge von weißer Färbung; darüber ist die Kohle stellen­
weise auch noch sehr sandig, und die gai*?e Partie ist charakterisiert 
durch bodenständige Wurzelböden, deren röhrenförmige Hohl­
räume mit verfestigter Hiiim in Substanz (Dopplerit) gefüllt sind. Es 
muß hier eine geschlossene Vegetationsdecke -als Mischwald vor­
handen gewesen sein, und zwar zu einer Zeit, in der die Kohlen­
bildung sich nicht in der vorher und nachher üblichen Weise voll­
zog. Im Uststoß zeigen sich über dem Mittel nufrechtstehende 
Wurzellignite und darunter vereinzelt beste von Krokodilkot. Die 
Zone liegt hier etwa 7— 10 m über dem Niveau, in dem nahe des 
Üstsloßes aul der tiefsten Sohle die älteren Wirbeltiergrabungen 
des geologischen Instituts umgingen, deren Resultate von Hah ­
nes  (1 ) ,  L am b re ch t  (5 ) ,  W^enz (7 ) ,  H elle r  (2 ) ,  H o f m a nn  (1 )  
und W e ig e l t  (8, 9) beschrieben wurden. Die ursprünglich hori­
zontale Schichtung der Sandlagen und des sandigen Hodens macht 
weiter nach Westen hin sehr viel unruhigeren Strukturen Platz. 
Diagonalschichlung zeigende Sundlinsen mit sigmoidem Querschnitt 
biegen sich, ausspitzend und durch Linsen umgelagerler Kohlen­
massen mehr oder minder voneinander getrennt, nach Osten hoch, 
so daß hier der Charakter einer WTasserrinnen- oder Bnchbettwund 
entsteht. Aber die Erscheinung einer Wendung ist durchaus un­
symmetrisch. Während an der Oslseiie das Ufer durch Anspülung 
angegriffen erscheint: und umgelagerle Lignit- und Rctinitpatlikei­
chen in den Sandlinsen Umarbeitungserscheinungen verraten, eben­
so wie Retinitlrümmer reiche Lagen in den Kohlensehmilzen, fehlt 
nach Westen hin das „Gegenufer“ Die einzelnen linsenförmigen 
Gesteinslagen zeigen vielmehr mit der Schneide nach unten und 
spitzen sich nach Westen hin aus. Diese kurzlinsigen, ganz unruhig 
slruierten Sandlagen machen dann über flachere Löschung abge­
lagerten, mehr oder minder unreinen, aber gleichmäßigeren Sand­
lagen Platz, die sich mantelförmig übereinander legen, wobei das 
Ostende immer etwas höher, das Westende immer etwas tiefer 
liegt. Diese schräge Wachstumsanordnung der Horizonte wird nach 
Westen hin immer deutlicher, und man kann sich die Verhältnisse 
kaum anders erklären, als daß sich damals eine hoehunsserfreio 
Geländekante mit immergrünem Wald weite)- und weiter nach Nord­

westen vorgeschoben hätte, und zwar sich aufbanend über einer 
„ sind betleck teil Spüllläche im Bereich einmündender Bäche oder 
Quellen. Bei der weiteren Bildung dieser höher gelegenen, sich nach
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Nord westen vorschiebenden Geländestufe hört der Transport von 
Sand mehr und mehr auf. Aber die linsenförmige Struktur wird 
weiter von einem Wechsel von hellen und dunklen Farbtönen be­
herrscht. Der Grund dafür ist der rhythmische Wechsel von 
Anthrakonitbildung und Anlagerung von Kohlensubstanz. Die sonst 
der Erhaltung von Fossilien so schädlichen Huminsäuren sind 
durch kalkhaltiges Wasser neutralisiert worden. Es kam zur Bil­
dung mächtiger, meierstarker Anthrakonite und weißlicher Kalk­
massen, die teils kugelige Gestalt, teils erhebliche Längenausdeh­
nung besitzen, dann fast nordsüdlich streichen und häufig im 
Innern schlecht erhaltene Reste von verkalkten Baumstämmen auf­
weisen. Die Masse der festen Anthrakonite ist dicht, das Kluftnetz 
ist mit honiggelben Kalkspatkristallen sekundärer Entstehung aus­
gekleidet. Von diesen großen Anthrakonitknollen gehen nun lang­
gestreckte Linsen von kalkimprägnierter Kohle, nach Westen ab­
sinkend, bis zur Unterkante ded ganzen Zwischenmittels, in die sie 
sich einschmiegen.

Sie bestehen aus kalkdurchsetzter Kohle, zunächst noch durch­
schwärmt; von köpf-, faust- und nußgroßen mürben, weißen Kalk- 
konkret innen, dann von pfeiferkorngroßen Kalkkügelchen und 
schließlich von feinen, runden Kalkscheibchen,, die sich auf den 
Schichtfugen und den Oberflächen der eingelagerten Blätter abge­
schieden haben. Die Kalkkügelchenbildung kann zu starker Ver­
drängung der Kohlensubstanz führen, die Kügelchen können unter­
einander verschmelzen, und es können dann mehr oder minder 
feste Bänke entstehen, die an der Luft völlig weiß ausbleichen und 
durch Austrocknung recht widerstandsfähig werden. Diese kalk­
imprägnierten Linsen sind getrennt durch linsenförmige Lagen kalk­
armer oder kalkfreier Kohle, die durch ihre dunkelschwarz oxydierte 
Farbe nuffnllen und zwischen den härteren, verkalkten Partien leicht 
herausbröckeln, da sie sehr reich an kolloidaler Substanz gewesen 
sind und deanentsprechend beim Austrocknen stark einschrumpfen.

Dieser vielfache Wechsel entspricht ganz offensichtlich der 
Einwirkung starker, wohl jahreszeitlicher Trocken Perioden, ab­
wechselnd mit erheblicher Durchfeuchtung während des allmäh­
lichen Vorsehiebens der Geländekante, deren Böschung das lateral 
gewachsene Sediment in all ihren Stadien der seitlichen Verlagerung 
uns immer wieder vor Augen führt. In den subtropischen Gebieten 

der Golfküsto beobachtete ich immer wieder, besonders deutlich
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z. B. im Gebiete des Brazos-River, daß die von immergrünem Walde 
bestandenen Kanten der Prärie gegen den Vberschwemmungswald 
der tiefsten Flußterrassen überreich an Kalkknnnern und Knollen 
von lößkindelartiger Beschaffen beit oder an aus verbackenen Kon­
kretionen bestehenden oder auch Ingenförmig abgeschiedenen Kalk­
bänken sind. Ähnliche Verhältnisse müssen hier auch Vorgelegen 
haben, und man muß sieh für das Entstehungsgebiet einen Wechsel 
von Überschwemmungszeilen und trockenen Sommern verstellen, 
die zur Bildung dieser eigenartigen Ablagerungen führten. Dabei 
werden die an die Geländeknnte sieh anschließenden Flachen stark 
entkalkt.

Pllanzenreste aus immergrünen Beständen sind reichlich vor­
handen, und zahlreiche Nadelholzreste, an denen die Schichten des 
Zwischenmittels besonders reich sind, und unter denen Pinus gar 
nicht selten ist, verraten jenseits der Sümpfe, der Überschwemmungs­
wälder und der immergrünen Trockenwäldcr das Vorhandensein 
eines Kiefernbelts, während die offene Prärie durch das Auftrelen 
von Trappenresten (Palaeotis weigelti L ambrecht) angedeutet ist.

In eigentlichen Moorbildungen werden Kalksehnlen, Knochen 
und ähnliche Skelettbildungen von den aktiven Huminsäuren nach 
kurzer Zeit vollständig aufgelöst. W ir kennen Moorleichen, deren 
Knochengerüst vollständig zerstört ist, während gleichzeitig eine 
gewisse Konservierung der Weichteile stattgefunden hat. Werden 
die zerstörenden Huminsäuren bei Bildung der späteren Kohlen- 
snbstanz sofort neutralisiert und damit in ihrem zerstörenden Auf­
lösungsvermögen unschädlich gemacht, dann allein besieht; Aussicht 
auf AVirbelüerfunde in unserer mitteldeutschen Braunkohle.

Am Rande der Querfurt-Freyburger Muschelkalkplalle gelegen, 
ist das Auftreten kalkhaltiger, harter Zuflüsse mn Südrande des 
Geiseltalkohlenkörpers durchaus verständlich, und die in den 
Trockenzeiten ausgeschiedenen Anthrakonite gehen in letzter Linie 

auf die damalige Verkarstung des höhlen- und gerinnereichen Quer- 

furter Muschelkalkgebietes zurück. Außerdem ist es durchaus nicht 
ausgeschlossen (vgl. W eigelt 11, Fig. I), daß sich unter dem teil­

weise bereits gebildeten Kohlenkörper Einstürze von Auslaugungs­

hohlräumen ereigneten, die ihn in Mitleidenschaft zogen und kar­

bonathaltige Wässer von unten aufdringen ließen. Es gibt sicher 
auch sekundäre Kalkimprägnnlionen späterer Entstehung, die aber
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für die Erhaltung kalkhaltiger Fossilreste nicht mehr von Be­
deutung sein konnten.

Nach alledem lag es von vornherein nahe, diese eigenartige, 
nach Westen karbonatisoh werdende Mittelkohle auf eine eventuelle 
Fossilführung eingehend zu überwachen, wias deshalb auch von 
seilen unseres Instituts seit Jahren vom Beginn der Grabungen 
auf der tieferen Sohle ständig durchgeführt worden ist, und zwar 
zunächst mit überraschend schlechtem Erfolg. Die Profile des 
Zwischen mittels wurden in mehreren Baggerschnitten genau auf­
genommen, und zwar in den Jahren 1927— 1928 von Baron von 
Krüdener und in den Jahren 1929—1930 von cand. geol. Vetter. 
Während mehr oder weniger gut erhaltene Pflanzenresle und ge­
legentlich farbige Flitter von Insektenpanzern immer wieder ge­
funden wurden, glückte Vetter schließlich der Fund eines kleinen 
Stückchens Eeptilhaut mit noch erhaltenen Schuppen, wahrschein­
lich von einer Extremität herrührend. Etwas später fand sieh ein 
kleines eckiges Fragment einer Reptilieneischale, und schließlich 
gelang es Herrn Obersteiger Schulz, einige in ganz verkalkter 
Kohle ziemlich unscheinbar und schlecht erhaltene Fischreste zu 
finden. Ich Ließ daraufhin im tieferen Teil in der kalkigen Enge 
umfangreichere Aufsammlungen von Pllanzenresten, die Dr. Elise 
Hofmann (vgl. auch 4) in Wien bearbeiten wird, vornehmen. 
Dabei glückte mir die Auffindung von Krokodilkot, der auch 
in unserer tieferen Grabungsschicht immer ein Anzeichen von 
Knochenführung in der Kohle gewesen war. Während der Exkur­
sion, die ich bei der Braimkohlentagung der Deutschen Geologi­
schen Gesellschaft Ende Mai 1930 durch das Geiseltal führte, wur­
den von Herrn Obersteiger Schulz noch weiteT westlich am frischen 
Baggerstoß der Mittelkohle neue Fischreste gefunden, wie wir denn 
überhaupt diesem Herrn für die aufmerksamste Überwachung und 
J’liege bei der Beobachtung der inzwischen 60 wichtig gewordenen 
Fundschicht zu größtem Danke verpflichtet sind. Die Zurück­
schneidung des Mittelkohlenstoßes wiar kaum noch 20 m von der 
westlich Halt gebietenden Kettenbahn der Grube entfernt, als uns 
die Meldung zuging, daß Knochenreste angefahren seien. Der 
Fund wurde geborgen, und es stellte sich heraus, daß einem etwa 
meterlangen Krokodil beim Abbau die Schnauzenpartie des Schä­
dels abgehauen worden war. Im übrigen gelang es, den Rest zu 
bergen, neben dem nordöstlich anschließend eine Reihe von Fischen



54 J. U civ'l l I Ihm I hmHkmi fi'ld (Irr Mittelkolilc

und die ersten beinlosen Amphibien gefunden wurden. Dank dein 
überaus großen Entgegenkommen der Griilien Verwaltung gelang es 
daraufhin, den Bagger abzusetzen und <le\i Einschnitt weiter nach 
hinten zu verlegen, so daß ein etw a 14 X 12 in messender Kohlen­
block zu einer systematischen Grabung stehen blieb.

Fig. 1 zeigt im Maßstab 1 l(MX) eine Skizze des von uns ab­
gegrabenen Pfeilers. Die Kettenbahn streicht nicht genau nord­
südlich, sondern weicht wenige Grade nach Westen ab. Das ist inso­
fern auch bei Betrachtung der Fundkarte (Tafel 1) zu beachten, 
weil das Quadratmeternetz, das wir bei unserer Zeichnung zu-

Stand der Grabung auf Grube 
Cecilie am 8.9.1930.

FiK 1



gründe legten und das auf unserer Skizze durch quadratierte 
Schraffung schematisch nngcdeutet ist, parallel zur Kettenbahn 
und den quer zu ihr liegenden Fördergleisen aufgemessen 
worden ist. Der alte Schnitt der Mittelkohle reichte bis zur ersten 
Brücke; auf Grund der Knochenfunde wurde der Bagger dann in 
den Bereich der neuangelegten zweiten Brücke zurückverlegt, so 
daß der Grabungspfeiler für die Abtragung intakt stehen blieb.

Die Grabungsarbeiten wurden zuerst von Dr. Heller, dann 
von Dr. Eiirhard Voigt mit peinlichster Sorgfalt durchgeführt. 
Beide, besonders aber Herr Voigt, haben sich durch aufopferungs­
volle Arbeit die allergrößten Verdienste erworben, für die ich ihnen 
öffentlich danken möchte.

P r o f i l  an d e r  n e u e n  G r a b u n g s s t e l l e  
zirka bei 9 X 6  (Länge X Breite) m, aufgenommen 29. Juli 19B0.

164 cm bis zur Oberkante des Pfeilers Knorpelkohle.
155— 164 cm ausgeprägte Jjaubblätterschieht.
130—155 cm schwarzbraune, in großen Knorpeln brechende 

Kohle.
118— 130 cm grobstückig brechende, schwarzbraune Kohle mit 

viel schilfartigen Blättern und e i n z e l n e n  F u n d e n  (L o - 
phiodon).

78—118 cm schwarze Kohle, e i g e n t l i c h e  F u n d -  
s c h i c h t. Weiter nach Westen ist die Fundschicht nach oben durch 
„die grüne Blätterschicht“ begrenzt.

68—78 cm schwarze Kohle mit plattigen Lagen, mit Kalkknollen 
imprägniert ( s e l t e n  R e s t e ) .

50—68 cm weiche Kohle, schwarz, nach Süden in Kalk über­
gehend.

47—50 cm weiche Kohle, schwarz, stellenweise mit größeren 
Knochenanhäufungen.

0—47 cm dichte schwarze Kohle.
Die Grabung durfte sich nicht darauf beschränken, nur die 

besten Fundstücke zu gewinnen und die relative Lage zueinander 
außer acht zu lassen, ln einer Reihe von Arbeiten habe ich (12— 15) 
immer wieder darauf hingewiesen, wie wichtig das Studium rezenter 
Tierleicheu und heutiger Leiehenfelder für die Beurteilung der 
Todosumsländo und der Umweltsfakboren von fossilen Wirbeltier­
anreicherungen ist. Die gegenseitige Lage der Kadaver zueinander 
muß in engen Beziehungen zu den Ereignissen, die zur Ablagerung

der 15 ramiknldiMi^l Cccilio im Goiscllitl iMiUcli-it/.-.iii) Ö5
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führten, stehen, und verrät sozusagen ein Kraflliniennetz des Bil- 
dungsrauraes. Deswegen wurde die Grabung so genau wie möglich 
quantitativ' durchgeführt und die Lage aller Tiere und Körperteile 
nach Himmelsrichtung und gegenseitiger Anordnung auf einem in 
Quadratmeter eingeteilten Plane kartiert (Tafel 1).

Die Fossilfühmng setzte zunächst spärlich ein. 1 m westlich 
des Vorderbeines des erstgefundenen Krokodils fand sich ein Backen­
zahn von Lophiodon, 1XA m nordwestlich von seinem Hinterbein 
das Fragment einer Schildkröte inmitten einer größeren Gruppe von 
Fischen. Der nördlich anschließende Teil des Stoßes enthielt zu­
nächst kaum Reste; dann aber folgten zwei Ü\V ungeordnete, senk­
recht zur Hauptrichtung der Fischlaichen liegende Frösche. Die 
dritte NS-Reihe der Quadratmetereinteilung enthielt im wesentlichen 
nur bandförmige Amphibien und Fische. Die vierte Kolonne führte 
wieder einen Froschrest in der gleichen Anordnung wie die* beiden 
vorgenannten und außerdem vier Schlangenreste, den Oberarm eines 
großen Lophiodons und die üblichen Molche und Fische. Die 
fünfte Kolonne wies sechs Sch langen reste auf, einen kleinen Frosch, 
der wie die drei vorgenannten mit dem Kopfende nach Westen 
zeigt, einen Eidechsenrest und, nahe dem Südende des Stoßes, den 
Zahn eines Beuteltieres (Peratherhim). Nicht weit von diesem lag 
eine größere Knochenanhäufung von schlechter Erhaltung, wahr­
scheinlich zu einem Krokodil gehörend. An der Grenze der sechsten 
und siebenten Längsreihe lag in der ersten Querreihe die hintere 
Körperhälfte eines Krokodils von so geringen Dimensionen, daß es 
sich nur um Reste eines eben erst aus dem Fi geschlüpften Tieres 
handeln kann. Etwas östlich davon lagen Reste einer Schildkröte. 
An der Grenze der zweiten und dritten Querreihe, in der sechsten 
Längsreihe lag mit dem Halsende (der Kopf fehlt), wie die Frösche 
nach Westen zeigend, ein kleines Krokodil von etwa 25 cm Länge 
mit nach Norden umgebogenem Schwanz, ln der fünften Querreihe 
lag eine Schlange in vielen Windungen inmitten einer Gruppe von 
Fischen und in unmittelbarer Nachbarschaft des zarten Schulter­
gürtels und einer Vorderextremität einer Eidechse, ln der sechsten 
Querreihe fand sich eine Schlange, in der siebenten ein kleiner 
Frosch mit ebenfalls nach Westen gerichtetem Kopf. In der siet>cnten 
Querreihe fand sich wieder eine Schlange, in der achten Querreihe 
ein kleiner Frosch, der seine Metamorphose eben vollendet hat und 
der mit dem Kopfe nach Norden zeigt, ln der neunten Querreihe
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lagen einige kaum bestimmbare Knochen. Die siebente Längsreihe 
führt an der Grenze von der zweiten und dritten Querreihe, in der 
Fortsetzung des Krokodilhalses, einen Frosch, dessen Kopf wieder 
nach Westen zeigt. An der Grenze der vierten und fünften Quer­
reihe lag eine nur handtellergroße Schildkröte, in der achten 
Querreihe ein gewundener Schlangenkörper und einzelne Knochen, 
sowie am Nordrand eine Wirbeltierextremität in schlechter Erhal­
tung. Die neunte Querreihe zeigt Unterschenkel, Tarso-Metatarsus 
und einzelne Zehenglieder eines großen Vogels, wahrscheinlich einer 
Trappe. In der zehnten Querreihe lagen zwei Schlangenreste zu­
sammen mit 8 Fischen und drei „Molchen“ Sehr bedeutsam ist ein 
Fund in der Querreihe 12. Hier lag der Kadaver einer voll­
ständig erhaltenen Eidechse, in NS-Richtung, den Kopf nach Süden 
und den überaus langen Schwanz nach Norden gerichtet. Südwest­
lich davon lagen einige Halbn.ffenzähne und genau westlich, nach 
der nächsten Längsredhe übergreifend, der wundervoll erhaltene 
Unterkiefer eines mittelgroßen Lophiodon, dessen Schneidezähne 
zwar herausgefallen wmren, aber dessen Eckzähne noch frei heraus­
ragen. Beide Zahnreihen sind im übrigen vollständig erhalten. Die 
achte Längsreihe zeigt auf der fünften Querreihe einen schlecht 
erhaltenen Froschrest mit mach Süden, auf der sechsten Querreihe 
einen etwas größeren Frosch mit nach Westen gerichtetem Kopf, 
ln der siebenten Querreihe die vordere Körperhälfte eines Säuge­
tieres, bestehend aus dem Schädel und Hals, den beiden Schulter­
blättern, Rippen und Resten der beiden Vorderbeine. Ferner be­
finden sich am Ostrande dieses Quadratmeters ein Schlangenre3t 
und westlich vom Säugetier einige Knochenreste. In der neunten 
Querreihe der achten Längskolonne liegt ein mit dem Kopfe nach 
Westen zeigender Frosch und, in die Nachbarlängsreihe über­
greifend, der vollständige Flügel und der Schullergürtel eines 
größeren Vogels. Nach SW zeigen Scapula und beide Coracoidea, 
dann folgen Rippenreste. Oberarm, Unterarm und Hand stehen noch 
in ihrem natürlichen Verband, und bemerkenswerterweise sind Reste 
der Schwungfedern erhalten. In der zehnten Querreihe liegen die 

nach Osten zeigenden Hinterextremitäten eines kleinen Vogels mit 
Resten der Rippen, der Schulterblätter und des Beckens. Die neunte 

Längskolonne zeigt in der vierten Querreihe einen mit dem Kopfe 

nach Westen zeigenden Frosch und, in die Nachbarfelder über- 
greifend, ein 1 '/• m langes kurzschnauziges Krokodil, das mit dem
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Kopfe nach Westen, mit dem Schwanz aber nach Osten gekehrt ist. 
Jn der fünften Qnerreihe liegt ein^ S(dilangenleib, mn Ostrande 
der neunten Querreihe ein Frosch mit nach Westen zeigendem 
Kopfe. Die zehnte Längsreihe ist auf dein siebenten Querfeld aus­
gezeichnet durch den vollständigen Unterkiefer von Lophiodon 
sp. und den Halswirbel einer größeren Lophiodon-Art. An der 
Grenze von der achten und neunten Querreihe liegt das Becken 
eines großen Vogels. Der eine Oberschenkel ist noch im Zu­
sammenhänge mit dem Becken, der andere ist losgerissen, sieht aber 
im Zusammenhänge mit dem Tibio-Tarsus und dem Tarso-Metatar- 
sus, dessen relative Kürze verrät, daß es sich hier nicht um Palae- 
otis handeln kann. Die zehnte und elfte Querreihe sind ausgezeichnet 
durch den Fund einer großen Schildkröte und die Reste eines lang- 
schnauzigen Krokodils mit abgeplatteten Zähnen, dessen Unter­
kiefer sich in seine Einzelelemente aufgelöst hat, dessen Oberschädel 
aber gut erhalten ist und nach Süden zeigt. Die elfte Längsreihe hat 
außer dem noch hinüberreichenden Vogelbecken nur 7 Fische ge­
liefert, die zwölfte Längsreihe nur einen Fisch. Aber wenn die Fisch 
und Amphibienführung hier auch ganz aufhörte, so wurden doch 
noch unmittelbar neben der Förderbrücke, außerhalb des auf der 
Karte dargestellten Grabungsgebietes in der siebenten Querreihe 
ein reichlich katzengroßes Säugetier, in der achten Querreihe ein 
Krokodil und Ln der dreizehnten Querreihe ein weiteres Säugetier 
geborgen. Diese beiden letzten Funde waren beim Abschlüsse dieses 
Manuskripts geborgen, aber noch nicht präpariert, im Gegensätze 
zu allen übrigen hier angeführten Fundstücken.

Betrachtet man das Leichenfeld als Ganzes, so zeigen sich eine 
Reihe von bemerkenswerten Eigenschaften. Die geschlossene An­
ordnung der Ansammlung zieht von Süd nach Nord mit einer kleinen 
Abschwenkung nach Nordost. Stellt man die Lagerichlung der tieri­
schen Reste zusammen, so weisen Längs läge l>7, Querlage 81, SW- 
NO-Lage 118 und NW-SO-Lage 51 auf. Es besitzt also das Leichen­
feld und die Hauptanordnungslinie seiner Reste die Streichrichtung 
der oben geschilderten linsenförmigen Sohichtelemente, die mantel- 
förmig übereinander liegen. Weiter zeigt sich deutlich im Anschluß 
an größere Krokodilleichen eine Anreicherung kleinerer Reste. !m 

Strömungsschatten des nordwestlich gelegenen Krokodils zieht ein 
dichter Streifen Fische in Richtung auf das halbe Säugetier. Nord­
westlich des südöstlichen Krokodils findet sich etwas Ähnliches. An
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das südwestliche Krokodil legt sich achsenparallel die große Schild­
kröte an, an das nordwestliche ein Frosch. Entsprechend der Ge- 
samtstreichniehtung ist eine Fläche von etwa 19 in2 im NW  ganz 
frei von Funden. Eine Randerscheinung am schlammigen Ufer eines 
Hachen Lokalbeckens läßt sich darin erblicken, daß die größten 
Reste fast ausnahmslos außen liegen, so das Krokodil im NW, das 
im N, das im SO, das im SW und die außerhalb der Karten­
skizze fallenden Leichen von zwei Säugetieren und einem Krokodil 
im W  Audi der große Lophiodon-Kiefer liegt ländlich, ebenso wie 
Vogelbecken, Wirbel und der kleine Lophiodon-Kiefer. Sozusagen 
im Schutze dieser großen Gebilde liegt die Hauptanreicherung von 
Fischen und Molchen, im Innern dieser aus großen Resten gebilde­
ten Ellipse, wobei sich auch die größeren Frösche deutlich in Rand­
stellung befinden. Größere Reste fehlen im Innern nicht ganz; der 
Vogelllügel liegt noch ziemlich peripher, im Innern aber liegt das 
Vogelbein und das halbe Säugetier, sowie die kleine Schildkröte.

Was den Erhaltungszustand anlangt, finden wir bei den einzel­
nen Resten- einen bemerkenswerten Unterschied, der uns einen 
Fingerzeig dafür gibt, daß die das Leichenfeld zusammensetzenden 
Tiere nicht gleichzeitig gestorben sein können. Stark verwest sind 
zunächst alle Säugetiere. Einzelne Zähne von Lophiodon, von einem 
Halbaffen und einem Beuteltier, sowie unvollständige Reste von 
Fledermäusen stellen Teile völlig zerfallener Leichen dar, die ganz 
zerstreut worden sind. Dafür spricht auch der Fund eines einzelnen 
Oberarmes und des einzelnen Wirbels von Lophiodon. Von bei 
höherem Wasserstand erfolgtem Vorbeitriften großer Säugetier­
kadaver zeugen die Unterkiefer der beiden Lophiodon-Arten, die 
sich nach dem Unterkiefergesetz (W eigelt 12) vom schwimmenden 
Kadaver abgelöst haben. Auch das halbe Säugetier in der Mitte der 
Kartenskizze zeugt von starker Verwesung, eventuell auch vom An­
schneiden durch Aasfresser. Es scheint mir nun recht bedeutsam, 
daß die beiden weiter westlich gefundenen Säugetierreste fast voll­
ständig erhalten sind. Ich habe ( 1 2 ) 3a ausführlich bei dem großen 
Leichenfeld von Smithers Lake in Texas beschrieben, wie am Ufer 
trocken gelaufene Leichen mumifizieren, während gleichzeitig ab­
gestorbene Alligatoren in demselben Zeitraum unter Wasser liegend 

zu völlig entfleischten Skeletten verwesen. Dazwischen gibt es alle 
Übergänge, wie der Zersetzungszustand des südwestlichen Kroko­
dils beweist.
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Di© Haupt verteilumgsdiehle der Leiehenreste in NNO-Richtuug 
gibt, uns also zweifellos den tief&Vn Teil einer kleinen Lokal­
depression wieder. Die Verteilungsgrenze der kleinen Wirbeltier­
reste bildet mit ihrer Außenkontur sozusagen eine Isohypse, die 
großen rundlich gelegenen Kadaver dagegen eine etwas höher ge­
legene. Starke Verwesung zeigen auch alle Vogelreste. Ein Becken 
mit zwei Oberschenkeln und den Resten eines Beines, ein Sehulter- 
gUrtel mit einem Flügel, ein Bein mit abgefaulten Zehen, ein halber 
Vogel mit beiden Beinen und einzelne Ledern zeigen, wie fragmcn- 
tiir die Überlieferung hier (ist. Mehr oder minder starke Verwesungs- 
erscheinungen zeigen auch die Schlangen. Da die Tiere von der 
Unterseite her freigelegt sind, sieht man, wie die oberen Partien und 
Windungen viel stärker verwest, sind als die Unterseiten, so daß 
kaum eines der Tiere vollständig ist. Auch die öfter erhaltene 
Schlangenhaut scheint sieh in völlig aufgeweichtem Zustande be­
funden zu haben. Es handelt sich also um einen bemerkenswerten 
Unterschied im Erhaltungsgrad der Landtiere und der Wnssertiere. 
Die Reste der Säugetiere, Vögel und Schlangen sind stark verwest, 
soweit sie ins Beckeninnere gelangten. Der Erhaltungszustand der 
Krokodile, die bei zunehmender Eintrocknung früher gestorben zu 
sein scheinen als die Fische und Molche, ist sehr viel besser. Einen 
glänzenden Erhaltungszustand zeigen Fische und Molche, deren 
Leichen selten soweit aufgeweicht waren, daß sie bei der Einbettung 
geknickt oder zusammengeschoben werden konnten. Am besten er­
halten sind die Frösche.

So ergibt sich aus dem ganzen Fund, aus dem Umriß und 
der Anordnung der Komponenten ein offenbar jahreszeitliches 
Phänomen, beginnend mit starkem, kolloidalen Kohlensrdilamm 
und geformte Pflanzen reste, meist Blätter, absetzendem Hoch­
wasser, bei dem sehr viele Landtiere ertranken und wohl nur 
teilweise Krokodilen zum Opfer fielen; dann folgte eine starke 
sommerliche Eintrocknung, vor deren stärkerem Einsetzen Jung­
fische und Amphibien bei großem Nfthrstoffreichtum sich gut ent­
wickelten. Dann wird plötzlich der ganze Lebensbereich durch Ein­
trocknung in viel zu kleine, miteinander nicht mehr in Zusammen­

hang stehende Becken zerlegt, die sieh an eine (TeJändeböschung 
anlegen. Es ist viel zu selten Krokodilkot gefunden worden, als daß 
der Raum der Fundschichten lange von den hier eingebetteten Irnli 
viduen bewohnt gewesen sein könnte .Sehr wahrscheinlich ist beim
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Absterben der Wassertiere die beim Flacherwerden des Wassers ein­

setzende starke Fäulnis beschleunigend hinzugetreten, und der Be­

ginn der Ausfällung von kohlensaurem Kalk in den eingedickten, 

warmen Tümpeln begünstigte das Absterben.

Fine Randerscheinung steLlt auch zweifellos die Verteilung der 

Inseklenllügel dar. Käfer- und Schmetterlingsreste zeigten sich im 
Bereiche des Krokodils an der SO-Ecke. Im Innern der Fundstelle 
waren sie ziemlich spärlich. Im Bereich und unter dem Krokodil 

im Nordwesten traten schöne Käferflügeldecken geradezu zahl­
reich auf.

W ir bekommen ein verhältnismäßig klares Bild von der ganzen 
Umwelt, in der sich solche Ereignisse, wie das hier beobachtete, 

wohl fast jährlich abgespielt haben, ohne daß allerdings immer die 

Erhaltungsbedingungen gegeben waren. Viele Jahre hindurch wird 

überhaupt nichts davon erhalten geblieben 6ein. Manches dürfte 

früher unbeachtet der Zerstörung anheimgefallen sein. Sa i.z- 

mann (6 ) beschreibt wohl die Konzentration von Schildkröten in 
solchen Resttümpeln — (Rinnen, wie er es nennt) —, aber hielt, und 
das nicht ganz mit Unrecht, diese Dinge überhaupt nicht für kon­

servierbar. Auch uns wäre die Erhaltung kaum geglückt, wenn wir 
nicht, durch den drohenden Zerfall der ersten Stücke angetrieben, 

die zur Konservierung notwendigen Methoden weiter ausgearbeitet 
hätten.

Auf der tiefsten Sohle auf der Ostseite der Grube Cecilie hat 

das Geologische Institut Halle schon seit längerer Zeit in mehreren 
Grabungsabschnitten Wirbeltierreste gefunden. Während wir bei 
den neuen Funden von einem regelrechten Leichenfelde sprechen 
können, ist es in diesen tiefer gelegenen Fundsohichten, die reich­
lich 7 m unter dem Zwischenmittel liegen, so gut wie unmöglich, 
einen so gesetzmäßigen Zusammenhang zu finden. Fragmentäre 

Unterkiefer, einzelne Zähne von Säugern und Krokodilen, sehr 
sollen von Fischen, kleine Reptilunterkiefer, Schneckenschalen und 

verkalkte Samenresle, darunter auch ein Gallapfel mit Schlupfloch 

dos ausgckrochonen Insektes, liegen verstreut in einer unreinen, 

auch Sand enthaltenden Kohle. Von diesen noch nicht vollständig 
benrheilelen Boston wurde bisher Folgendes veröffentlicht:
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von Bahnes (1)

von W enz (7):

von I..AMBRECHT

von W eigelt (8

Dazu treten 
Säugefeierreste:

Ophidia : Pnleryx spinifer Barnes

fialaeopython ceciliensis Barnes 
Tesludinala : Clermnys sp.

Ptychogaster
Trionyx

Crocodilia : Diplocynodon rollinati Cuvier
Mammalia: Lophiodon munieri F il h .

Lophiodon cf. munieri Filii. 
ChnJieolheriide n. sp. 
Dichobune sp.
Ariiodactyla sp.

Gasteropoda: Planorbinn pseudoammonius 
pseudoammonius S<:hloth. 

Galba aquensis michelini 
Deshayes.

(5): Aves: Palaeotis toeigelii Lambr.
, 9): Reptilia: Placosaurus loaltheri W eig.

Wirbel von Palaeovaranus.

in der Arbeit von Florian Heller (2 ) folgende

Marsupialia: 
Creodontia: 
Carnivora : 
Rodentia: 
Perissodaetyla:

Peratherium sp. 
cf. Oxyaenidae sp.
Mi-acide oder Amphicyonide. 
Nngerartige Zähne.
Lophiodon cuvieri W a t . 
Lophiodon munieri F il h . 
Propalaeotherium parvulum 

L aur. var.
Propalaeotherium cf. i-sselanum 

Bla in v .
P Pachynolophus sp.
? Patoplotherium(Plagiolophu8 )  

rartieri R ie h l .
P Paloplolhcrium sp.

IIh ayath eriu m hmvalerskyi 

Rt ei II. IN
p Hapfohunodon m ü l l fv i  Itiin.M . 

Beste in «1 sedis

Artiodactyla:
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Primates: Adapis (Leptadapis) minimus
n. sp.

Adapis ep.
Periconodon sp.
Heterohyus heufelderi n. sp.
Necrolemur raabi n. sp.

Unbeschrieben sind bisher weitere Schnecken funde, die etwa 
neun Arten umfassen, unter denen ein Ancylus besonders erwäh­
nenswert erscheint, zahlreiche Reste von Reptileischalen, die sieh 
auf Schildkröten wie auf Krokodile zu verteilen scheinen, Extrem!“ 
tiitenresle von Palaeohippiden, deren Hufphalangen — ein sehr primi­
tives Merkmal — in der Milte eingekerbt sind, und die in zwei ganz 
verschiedenen Größen vorliegen. Ferner ein Krokodilkotballen mit 
gerade abgeschiedenen Magensteinen, zahlreiche Zähne und Zahn­
keime von Diplocynodon, zahlreiche Hautknochen und sonstige 
Knochenreste von Krokodilen, isolierte Extremitäten und Becken­
knochen von Fröschen, Exlremitätenknochen von Schildkröten, 
darunter eine Fußpartie mit zwei Krallenphalangen, ferner Krallen­
phalangen von verschiedenen Säugetieren und Vögeln, einzelne 
Vogelknochen, Schwnnzwirbel, Extremitätenknochen und Sprung­
gelenke von Säugetieren, darunter ein halbes Becken, das vielleicht 
zu einem Nagetier gehört; ferner noch eine Reihe kaum bestimm­
barer Incisiven primitiver Huftiere und anderes mehr.

Die Grabungen an diesen Stellen sind technisch dadurch außer­
ordentlich erschwert, daß die Fundschicht nach Süden schnell an 
'Tiefe gewinnt und völlig im Grundwasser der nicht entwässerten 
Kohle liegt. Nach Osten und Norden ist das Niveau bereits voll­
ständig erschöpft, nach Süden zu besteht wohl noch die Möglich­
keit einer Fortsetzung, doch stehen der Fortsetzung der Grabun­
gen sehr große Schwierigkeiten im Wege. In dem über dieser 
Grabungsstelle liegenden, längst abgebauten Kohlenstoß hatte man 
eine erhebliche Lngerungsstörung beobachtet, die man zwar als 
Pinne bezeichnete, die aber, wie das schnelle Verschwinden im 
Kohlenstoß zeigte — das verstürzte Gebilde wurde zuerst im oberen 
Teile des Stoßes getroffen und wunderte beim Abbau im Stoß 
schnell nach unten —, offenbar ein vertikales Einsturzgebilde dar- 
stellle, wie ich cs aus dem Oberkohlen-Stoß kürzlich (11, Fig. 4) 
abgebildct und beschrieben habe.
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Durch Auslaugung des Untergrundes sind solche Einsturz- 
Iriehter im vorgebildelen Kohlenkörpe| entstunden, und es ergibt 
sich das Problem, ob dieser Einsturz während der Bildung des 
Kohlenkörpers erfolgt ist. Unter der Fundschicht liegt ein hell­
brauner Sand. Südlich des Vorkommens befindet sich eine über 
20 m tiefe Tasche, in der die Kohle weit ins Liegende eingreift. 
Es ist möglich, daß durch diesen Einsturz harte Quellwässer nach 
oben in dos Zwischen mittel eingedrüngen sind. Es ist aber auch 
möglich, daß aus dem schon gebildeten Zwischenmittel Material 
nach unten einstürzte. Die harten Wässer werden bewiesen durch 
große Anthrakonitkonkretionen, die im Innern der Tasche auftraten 
und außer vielen Pflanzenresten Landsehnecken, aber bemerkens­
werterweise keine Knochen führten. Viele Früchte, Blätter, Zweig­
stücke sind völlig verkalkt, besonders häufig die Palmettofrüchle. 
Die eigentliche Fundschicht erscheint weiß gesprenkelt. Der Quell­
tümpel oder die schon vorher vorhandene Wasseransammlung war 
sicher längere Zeit von Krokodilen bewohnt, deren Kotballen die 
Fundschicht zur Zeit der BARNES’schen Grabung charakterisier­
ten. Es liegt daher der Gedanke an einen ehemaligen Krokodilfraß­
platz nahe, aber anderseits müssen die Fäulnis und die Tätigkeit des 
Wassers eine große Rolle gespielt haben. Auch die von S a i .z - 
m ann  (6 ) weiter randlich iin gutem Zustand angelroffenen Schild­
kröten waren hier recht unvollständig. Die außerordentlich schwie­
rigen Grabungen, die nur mit starken elektrischen Pumpen noch 
fortgesetzt werden können, hn.ben noch nicht mit absoluter Sicher­
heit erhärtet, ob das Auftreten von Wirbeltierknochen in der Unter­
kohle nur in der Projektion dieses Einsl.urztrichters auf der 
Grubensohle beschränkt ist oder ob es, wenn auch weniger konzen­
triert, sich weiterhin fortsetzt. 200 m südlich dieser Fundstelle sind 
geringfügige Funde von Schnecken und Knochen gemacht worden. 
Durch die Verwaltung der Grube Leonhard bin ich in dankens­
werter Weise auf mehrfache Knochenfunde in eincT neuen Ent­
wässerungsstrecke aufmerksam gemacht worden, die ich bei einer 
eigenen Befahrung durch einen weiteren Knochenfund nur be­
stätigen konnte.

Von der Grabungsslelle in der Unterkühle am Uslrande der 
Grul>e Uecilio ist dieser Fundpunkt der Grube Leonhard über 7<>0 m 
entfernt. Dazu kommen noch die Funde von Lop/iindon-Zniwen auf 
der t trübe Boßbach, so daß wir hoffentlich noch vor großen Bor-
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gungsaufgaben stehen, deren Schwierigkeit man aber nicht unter­
schätzen darf.

Es kann liier natürlich so kurz nach dem vorläufigen Ab­
schlüsse dieser wichtigen neuen Grabung nur andeutungsweise auf 
die generische Stellung der einzelnen Funde eingegangen werden, 
und es soll hier keineswegs der Jahre erfordernden Spezial- 
hearbeitung durch Fachleute vorgegriffen werden. Die Bearbeitung 
der Säugetiere wird vermutlich Dr. Heller in Gießen, die der 
Frösche Dr. Röpke und Dr. Hinsche in Halle, die der Urodelen 
und Fische Dr. Voigt in Halle übernehmen, die Insekten 
w ill Dr. Alexander Pongracz in Budapest beschreiben. Die Be­
arbeitung der Krokodilier, Eidechsen, Schlangen und Schildkröten 
steht vorläufig noch aus, während die Vögel zur Bearbeitung an 
Dr. Lambrecht, Budapest, gelangen sollen.

Die neuen Funde sprechen nun ebenfalls so wie die älteren für 
oberes Mitteleozän. Im Gegensätze zur alten Grabung, in der nur 
Schildkrötenreste wirklich häufig vorkamen, ist in der neuen Fund­
stelle bei großer Individuenfülle die Artenzahl verhältnismäßig viel 
ärmer. Die allerletzten Funde sprechen dafür, daß noch Hoffnung 
besteht, randlich von der dichter gehäuften Leichennnsammlung 
noch auf weitere Säugetierreste zu stoßen. Doch tritt in diesem Be­
reiche bereits eine derartige Verkalkung der Kohle auf, daß durch 
Bildung sekundär entstandener Kalkkügelchen eine Zerstörung der 
Skoletteile bewirkt wurde, wie das leider bereits festgestellt werden 
konnte. Überblicken wir die eingebrachten Funde, so übersteigt 
ihre Zahl 350, die sich auf eine Fläche von etwa 146 m* verteilen.

D ie  S ä u g e t i e r e .

Verhältnismäßig spärlich, besonders im Vergleiche mit dem 
tieferen Wirbeltiierhorizont, sind die Säugetiere vertreten. Der klei­
nere Ost-West gerichtete Kiefer gehört zu einer kleineren Art von 
Lophiodon, der größere mit den gut erhaltenen Eckzähnen, der am 
Südende der Grabung eingebettet lag, wahrscheinlich zu Lophiodon 
munieri. Der Größe nach kann der isolierte Wirbel auf der West­
seite, der einzelne Oberarm auf der Ostseite, der Fund eines Backen­
zahnes in der Nähe des kleineren Krokodils höchstens zu der 
größeren Art, wenn nicht gar zu noch größeren Formen gehören. 

Der isoliert über dem südwestlichen Krokodil gefundene Incisivus

VALARORIOLOGICA, Band IV.
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scheint dem in der Nähe gelegenen grelleren Kiefer enlfnllen zu 
«ein. Dreimal wurden Fledermnuereste gefunden, und zwar immer 
Extremitälenresle — an dem einen sind allerdings auch SchÜdeltcile 
mit Zähnen erhalten. Im Südtedle der Grabung wurden außerdem 
ganz isoliert der Zahn eines Beuteltieres (Peratherium) und Hnlb- 
affenzähne, wohl von Adapis, gefunden. In der Nähe des mil Kopf, 
Schuherblätlem und Yorderextremitäten zur Hälfte erhaltenen primi­
tiven Säugetieres, das sehr indifferente Charakterzüge auf weist, 
fanden sich 'Wdrbeltderextremitätenreste, die den Hinterbeinen des­
selben Stückes entstammen können. Von den beiden westlich der 
Außengrenze unserer Grabung zu allerletzt gefundenen Säugetieren 
ist das eine noch nicht präpariert, das andere von reichlich Katzen­
größe von der Schwanzspitze bis zur Schnauze mit allen Extremi­
täten vollständig, aber nicht sehr befriedigend erhalten.

D ie  V ö g e l .

An Vogelresten wurden zuerst einzelne Federn gefunden, deren 
Konservierung sehr schwierig war, bis es uns gelang, Locküber- 
züge von ihnen zu gewinnen, die, auf Objektträgern eingedeckt, eine 
sehr starke Vergrößerung und ein genaues Studium auch der fein­
sten Sekundärfiederehen gestalten. Die von uns gefundenen Vogel­
reste verteilen sich alle auf einen im unteren Drittel der Grabung 
sich ostwestlich erstreckenden Zug. Zuerst stießen wir a/uf die Beste 
der Hinterextremität eines größeren Vogels, bestehend aus Tibio- 
tarsus, Tarso-Metatarsus und Beste der abgefallenen Zehen, die zu 
Palaeotis weigelti Lambrecht gehören könnten. Dann folgten 
O—W  eingebettet, knapp 1 m südwestlich von diesem Vogelbein, 
die Beste eines kleinen Vogels mit zusammengekrampflen Zehen, 
beiden Beinen, beiden Scapulae, Besten des Beckens, beiden Flügeln 
und Bippen. Davon kaum 1 m entfernt, lag weiter westlich der 
Schultergürtel und ein Vorderarm eines großen Vogels. Beide Ola- 
viculae, beide Schulterblätter und Bippen sind vorhanden, ferner im 
Zusammenhänge Oberarm, Unterarm und die Beste der reduzierten 
Vogelhand, in deren Verlängerung dunkelbraun-violett schimmernde 
Beste der Schwungfedern präpariert werden konnten, die sich, viel 

schlechter erhalten, auch in der Umgebung des Unterarmes frei- 
Icgen ließen. Am besten sind die äußersten Schwungfedern des 
Flüsels tihpvliefert.



der Braunkohlengrube Ceeilie im tVeiseltal (Mitteleoz.lin). <ol

Etwa 2 m westlich von diesen fast nordsüdlich eingebetteten 
Resten fanden wir, quer dazu gelagert, das Becken eines großen 
Vogels, das, von der Bauchseite freigelegt, deutlich die Hohlräume 
zur Aufnahme der Nieren zeigt. Der rechte Oberschenkel befindet 
sich noch tim Zusammenhänge mit dem Becken. Der linke dagegen 
ist abgelöst und liegt weiter davon entfernt, steht aber seinerseits 
noch mit Unterschenkel und Tarso-Metatarsus in Verbindung. 
Außerdem fanden sich unvollständige Reste der Zehen.

Di e  Re p t i l i e n .

1. Krokodile.

Bis auf wenige isolierte Zähne von Diplocynodon fanden sich 
Krokodilreste nur in der Außenumrandung des Leichenfeldes. Außer 
ganz schlecht erhaltenen Funden handelt es sich um sechs Indivi­
duen, von denen das zuletzt; westlich von unserer Grabungsskizze 
in der mittelbaren Nachbarschaft gefundene Exemplar bei dieser 
Betrachtung ausscheidet, weil es noch nicht präpariert worden ist. 
Die übrigen fünf Individuen sind dadurch interessant^ daß sie alle 
in ganz verschiedenen Altersstadien sich befinden und sich auf zwei 
Formen, eine kurzschnauzige mit runden Zähnen und eine lang- 
schnauzige mit abgeplatteten Zähnen (Diplocynodon), verteilen. Das 
kleinste Individuum liegt ganz im Norden und besitzt so geringe 
Dimensionen, daß es eben erst kurz vor dem Tode aus dem Ei ge­
schlüpft sein kann. Es sind nur Schwanz, Becken, Hinterbeine und 
ein Teil der Hautknochen erhalten. 1% m darunter lag ein etwa 
dreimal so großes, ebenfalls wohl noch nicht einjähriges Exemplar 
ohne Kopf, ober sonst gut erhalten, in dessen Gegendruck sich 
Magensteine in Gestalt angeätzter Quarze fanden. Das voll­
ständigste Exemplar auf der Nordwestseite des Leichenfeldes gehört 
der kurzschnauzigen Form an. W ie bei allen anderen Funden sind 
die Zähne so gut wie vollständig herausgefallen, ohne daß sie sich 
in der Nachbarschaft gefunden hätten. Das spricht doch für eine 
gewisse Drift auf ausgedehnterer Wasserfläche vor dem Trocken­
laufen der Leiche, Kopf und Schwanz biegen nach Norden uni, als 
ob eine Wnsserströmung von SW oder S die Leiche beemllußt hätte. 
Fische und ein Frosch auf der Nordseite liegen zu der großen 
Leiche parallel. Die Zehen haben auch hier durch Fäulnis gelitten, 
die Extremitäten der konvexen Körperseite liegen abgespreizt, die
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der konkaven unter den Körper gedrückt und .angezogen, so daß 
dieselbe Todesstellung herauskommtf wie ich sie von einem nord­
amerikanischen Alligator (12, Taf. X X V I1, Fig. 1) abgebildet 
habe. Von der linken Hinterextremität des Tieres zieht ein dichter 
Zug von Fischleichen nach Süden bis in die Höhe des halb erhal­
tenen Säugetieres und dann, lichter werdend, bis zu dem Vogel­
flügel. Die beiden Krokodilleiehen im Süden gehören der long- 
schnauzigen, abgeplattete Zähne besitzenden Form an (Diplo- 
cimodon). Das kleinere besitzt dieselbe Stellung wie das nordwest­
lich gelegene und liegt nordsüdlich. Schwanz und Extremitäten 
haben stark durch Fäulnis gelitten, die Sch na uzen partie ist dem 
Abbau anheimgefallen. Im Kiefer wurde ein Zahnkeim freigelegt. 
Das Individuum ist wesentlich kleiner als das irn Nordwesten ge­
legene Stück, während das im Südwesten gefundene Krokodil, das 
durch Fäulnis auch am stärksten zerlegt war, bei weitem größer ist. 
Die beiden weniger großen — das größte Tier befand sich im Gegen­
sätze zu den beiden anderen liier erwähnten, die Bauchlage besitzen, 
in Rückenlage — sind also bei dem durch die Art der Präparation 
bedingten Umdrehen von der Oberseite her freigelegt. Die Unter­
kiefer des SW-Exemplares haben sich völlig in ihre Einzelelemente 
durch Verwesung aufgelöst und liegen unter, über und neben dem 
Schädel zerstreut. Aaich im übrigen ist die Leiche stark zerfallen.

Kotballen von Krokodilen waren nicht allzu zahlreich und meist 
sehr schlecht erhalten. Eine Ausnahme davon macht ein ungewöhn­
lich großes Stück, daß sich gut konservieren ließ.

2. Schlangen.

Alle Schlangenreste gehören bis auf einen isolierten Hautfetzen 
kleinen Exemplaren an. Nur bei einem ist der Schädel erhallen. Die 
Stücke liegen meist in engen, sich überschneidenden Windungen, und 
während die etwas tiefer eingebetteten Teile gut bis sehr gut erhalten 
sind, sind andere Windungen mehr oder minder vollslämlig ver­
west. Im ganzen wurden 22 Reste gefunden, an denen außer dem 
Skelett häufig auch die Haut mit den Schuppenreihen erhalten ist. 

Außer dem schon erwähnten Stück ist noch ein anderes Uautslüek 

mit Schuppen'isoliert gefunden. Bei der stark eingekrümmten Lage 
kommt die Verteilung dieser Reste wenig für die Deutung der Kraft­
linien bei der Anordnung des Leiehenfeldes in Frage.



3. Lacertilier.

Einige beschuppte Hautreste gehören zu Eidechsen. Einige 
Eidechsenkiefer fanden sich isoliert, darunter ist am wichtigsten ein 
Stück, das die Zahnreihe des linken Unterkiefers von außen und 
die beiden Zahnreihen des rechten Unter- und Oberkiefers von 
innen zeigt. Ferner wurde der Rumpf einer Eidechse geborgen, deren 
leilweise noch erhaltene Schuppen unter der Ultra lampe hell grün­
golden schimmern. Bei weitem der wichtigste Fund ist eine außer­
ordentlich langschwänzige Eidechse, deren Schwanz fast dreimal 
so lang ist wie Kopf und Rumpf zusammen. Das Tier ist vollständig 
mit Schädel und allen Extremitäten erhalten und. zeigt in der Rücken­
gegend wie an den Extremitäten Reste einer sehr feinen Beschup- 
pung. Es handelt sich ganz offensichtlich um einen hochspezialisier­
ten Baumbewohner, dessen Bearbeitung sehr viel Interessantes ver­
spricht. Neben der mit Schädel erhaltenen stark gewundenen 
Schlange im Quadrat 6 X 5  liegt in unmittelbarer Nachbarschaft 
östlich davon der Schultergürtel einer Eidechse u ĵd eine Vorder­
extremität, an der aile Zehen sichtbar sind. Die Hand liegt unmittel­
bar auf einem Pllnnzenblalt auf.

4. Schildkröten.

Außer einem recht unvollständigen Landschildkrötenrest, IVt m 
von dem südöstlich gelegenen Krokodil entfernt, und einzelnen iso­
lierten Panzerplatten, fanden wir nur zwei vollständige Reste. Einer 
der Panzer ist nur handtellergroß und von der Rückseite freigelegt, 
ein dagegen 30 cm Länge besitzender Panzer von der Bauchseite 
An diesem Stück finden sich auch Reste einer Hand und Reste 
von Exlremitälenknochen. Es scheint sich um zwei verschiedene 
Arten zu handeln.

der Bravmkohlcngrube Ceeilie im GeiselUil ^MiUeloozüu). (¿y

D ie  A m p h i b i e n .

1. Urodelen.

Es fanden sich nicht weniger als 86 mehr oder weniger gut 

erhaltene langschwänzige Amphibienreste von ^mp/imma-artigem 
Bau, aber mit fast völlig reduzierten Extremitäten. Als graue, glatte 
Fläche begleitet die erhaltene Haut die Wirbelsäule. Teilweise sind
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Myosepten erhallen. Der Bereich der Kiemen ist stärker ver­
knöchert. p

NS und OW liegen 21 bzw. 22 Stück, mich NO zeigen 21, 
31 zeigen nach NW, während 13 so eingekrümmt liegen, daß An­
gaben über die Lagebeziehtmg keine Auswertung erlauben. Gegen 
Larvennatur spricht außer der Größe der Verknöoherungsgrad.

2. Anuren.

Von Fröschen wurden 9—10 Individuen froigelegt. Ein Indi­
viduum, das schlecht erhalten isl, wird sich vielleicht als Kröte 
herausst eilen. Die Körperhaut ist in vielen Fällen ausgezeichnet 
erhalten. An den Sprungbeinen sind auch die Zehen wundervoll 
erhalten. Der Schädelbau verrät den Besitz von Schallblasen. Nicht 
weniger als sieben Exemplare zeigen mit dem Kopf nach Westen 
und mit den Beinen nach Osten, nur zwei liegen in NS-Richtung, 
wobei bei einem der Kopf nach Norden, bei dem anderen nach 
Süden zeigt. Charakteristisch ist die Stellung der beiden großen 
Exemplare am Ostrande der Grabung mit passiv ausgestreckten 
Extremitäten; dasselbe Bild zeigt der unmittelbar neben dem im 
Nord westen liegenden Krokodil befindliche Frosch. Nördlich des 
Vogelllügels liegen noch einige Exemplare, weiter im Süden fehlen 
Froschreste vollständig. Das Exemplar im Quadrat 4 X 4  zeigt an­
gezogene Hinterschenkel.

D ie  F i s c h e .

Von den etwa 220 Fischen liegen 37 in Längs-, 47 in Qucr- 
stellung, 93 zeigen nach NO, 39 nach SW, die übrigen sind ein­
geknickt und für Lagefeststellungen nicht geeignet. W ir hatten auch 
bei den Molchen gesehen, daß 21 nach NO, 11 dagegen mich NW 
zeigen, wir können also sagen, daß die Hauptstellung nach NO, 
den Umrissen des Resttümpels entsprechend, gerichtet war, und daß 
es insbesondere größere Kadaver sind, in deren Umgebung eine ab­
weichende Lagerung beobachtet werden kann, so südlich des an der 
NW-Seile gelegenen Krokodils. Die Fische sind meist fnst alle voll­
ständig erhalten und haben gewöhnlich durch Fäulnis vor der Ein­
bettung wenig gelitten. Beim Freilegen spalten sie längs auf, weil 
die obere Körperseite an der Kohle haftet. Dabei lassen sich dann 
aber die Otolithen gut freilogen, von denen teilweise alle drei
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der einen Körperhafte, häufig auch die größeren beider Körper­
haften zugleich, froigclegt werden konnten. Nach der Beschaffen­
heit der Otolithen handelt es sich keineswegs ausschließlich um das 
nlle Geschlecht der karpfenverwandten Weißfische. Besonders fallen 
auf eine breite und eine schmale Form; die Schuppen sind häufig 
erhalten; trotz des großen Individuenreichtums handelt es sich 
wahrscheinlich nur um vier Arten. Es sind nur Teleostier gê  
finden, Gnnoidfische fehlen ganz.

D ie  I n s e k t e n .

Die Zahl der gefundenen Inseklenreste übersteigt 2U0. Beson­
ders schwer zu konservieren sind die farblosen Schmetterlings- 
Hügel. Dagegen fallen die zahlreichen Käferreste — meist nur 
Flügeldecken, teilweise aber auch BmstscMlder und Köpfe, Ilinter- 
leibsringe und Extremitäten — durch auffällige grüne, blaue, blau- 
violetle, rot-violette und goldige Strukturfarben auf, wie man sie von 
kleineren Füttern schon länger kannte. T )ie Konservierung der 
Farbe und die Erhaltung der Reste ist nur möglich bei sofortigem, 
völligem Luftabschluß, so daß der Dampfdruck gleichbleibt und 
der Kohlenrest nicht weiter entwässert oder oxydiert wird. Das 
sicherste ist das Einschmelzen in Reagensgläser, in denen die Unter­
suchung allerdings sehr schw ierig'ist. W ir haben die Reste meist 
mit Paraffin in Glasschalen eingelegt und die Gegenschalen mit 
Paraffin festgekittet. Die Feuchtigkeit und die Farben bleiben er­
halten, aber die dn Kohlengruben allgegenwärtigen Schimmelpilze 
entwickelten sich teilweise in unangenehmster Form. Zu ihrer Be­
kämpfung hat sich bisher Thymol am besten bewährt. Die Reste 
wurden in der Werkstatt nochmals einzeln umgebettet und dabei 
photographiert. Die Kohlestückchen wurden unten und an den 
Seiten mit einer Plastilinkappe versehen, in deren Oberkante ein 
Thymolkristallstück eingedrückt wurde. Durch diese Kappe wurden 
Schädigungen der Kohlestückchen durch das heiße Paraffin ver­
mieden.

D ie  P f l a n z e n .

Die von Dr. Elise Hofmann in Angriff genommene Bearbeitung 
der bei der Grabung gefundenen Pllanzenreste verspricht ebenfalls 
recht interessante Resultate. Ihre bisherigen Untersuchungen (4) 
beziehen sich hauptsächlich auf Pflanzenfunde, die bei unseren



älteren Grabungen in dem tieferen Niveau gefunden worden sind. 
Vertreter der Familie der Myriaeeen, Proteaeeen, Magnoliaeeen, 
Myristieaceen, Anomaceen, Pajiflionaeeen, Sapindaeeen, Aceraceen, 
Celastraeeen und Palmen neben den fossilen Formen von Taxodium 
distichum und Pinus halepensis sowie Pinus pinea veranlassen sie 
mit Recht zu der Schlußfolgerung, daß damals in der Umgebung 
des Geiseltales ein an sehr warmes Klima angepaßter Mischwald, 
dessen Pflanzenelemente heute weltweit auseinander gerückt er­
scheinen, vorgeherrscht hat. Denselben Schluß auf ein Temperatur­
optimum gestatten die Reste der Wirbeltierfauna, und auch sie bieten 
uns dasselbe Bild der weltweiten heutigen Zerstreuung der Formen, 
die hier damals einheitlich zusammenlebten. W ir müssen daran 
denken, daß es sich um die Zeit handelte, wo sich kurz zuvor im 
überaus warmen Meere des Pariser Beckens der muschel- und 
sehneckenreiche Grobkalk abgelagert hatte.

D ie  B e r g u n g s m e t h o d e n .

In der frischen Kohle sind die Knochenreste butterweich und 
lösen sich sehr leicht in ein splitterig-schmieriges Gemenge auf. 
Die Farbe ist bergfeucht auffallend rotbraun, was ihre Erkennung 
erleichtert Unsere Freude über die Entdeckung des oben beschrie­
benen Leichenfeldes in der Mittelkohle wurde zunächst aufs 
schwerste getrübt, als die mit aller Sorgfalt freigelegten Reste in 
kurzer Zeit Risse und Sprünge bekamen und mit der stark schrump­
fenden, durch Oxydation glasig schwarz werdenden, in eckigo 
Krümchen zerbrechenden Kohle zersprengt und zerlegt wurden. 
Zum Tränken der Knochen wurde die Methode, die sich bei un­
seren früheren Grabungen so gut bewährt hatte, angewendet, näm­
lich, nach erster schwacher Austrocknung eine Tränkung der Je­
weils freigelegten Knochensubstanz mit in Azeton gelöstem Zapon­
lack, wobei man die Konzentration der Lösung den Umständen nach 

verändern muß.

Bei einem massiven Knochen, der sich allmählich ganz von 
der Kohle isolieren läßt, reichte dieses Verfahren aus, nicht aber 
bei den zarten Fischen, den mit Haut erhaltenen Amphibien und 
Schlangen, oder gar bei den Insektenflügeln, Objekten, die sich von 
der Kohlenmasse überhaupt nicht völlig befreien lasser». So wyurde 
mit den ersten Fischen, dem ersten Frosch und der Vorderextre-



uw litt einer Fledermaus, nachdem es sich nicht bewährt hatte, die 
mehr oder minder kalkhaltige Kohlenmasse mit Zaponlack zu 
(ranken, die ganze Kohlenmasse und ihr Sprungnetz mit Parafiin 
durchsüttigt, was aber ein weiteres Zerreißen nicht aufhiell und 
daher immer wiederholt werden mußte. Der ganze Erfolg der 
Grabung war durch den gefahrdrohenden Zerfall und die fast 
unmögliche Bergung der zarten Gebilde — man denke daran, wie 
Salzmann (6 ) die Konservierung sehr viel kräftigerer Beste, wie 
Schildkröten, noch für gänzlich unmöglich erklärt hatte — völlig 
in Fm ge gestellt.

Der Mittelkohlenblock mußte aus betriebstechnischen Gründen 
sobald wie möglich abgetragen werden, und so wurde von uns beim 
Hantieren mit Paraffin eine Methode ausgearbeitet, mit der es ge­
lungen ist, so gut wie ausnahmslos die subtilen Reste wissenschaft­
lich untersuchbar und museal aufbewahrungsfähig zu machen. Das 
keine Funde bergende Hangende wurde mit Hacke und Schippe 
abgeräumt. Das eigentliche Dach der Fundschicht und diese selbst 
dagegen wurden mit Messer- bzw. Nadelspitzen nicht abgestochen, 
sondern auseinander gezupft, die Reste freigelegt, so daß sie schwach 
trockneten, und dann mit Zaponlack getränkt. Um das Stück wur­
den in der Schmiede hergestellle Blechstreifenränder, etwa den 
Seitenwänden von Ölsardinenbüchsen entsprechend, gelegt, die 
unten mit Plastilin, in der ersten Zeit wohl auch mit Ton abgedichtel 
wurden; dann wurde das ganze Tier und die Umgebung der 
Kohle mit flüssigem Paraffin, das in einem an der Grabungsstelle 
aufgestellten Schmiiedefeuer schnell geschmolzen werden konnte, 
übergossen. Vor dem völligen Erstarren des Paraffins wurde die 
Kohle unterschräml und mit dem daraufgegossenen Paraffin, das 
die Knochen imprägnierte und die stets beim Freilegen etwas ver­
letzte Oberseite dicht einschloß, herumgedreht. Die Kohle wurde 
dann abgebröckelt und die unversehrte Unterseite möglichst schon 
draußen freigelegt. (Die Verletzungen, die beim Freilegen der Ober­
seite entstehen, muß man so auffassen, daß die Fischleichen usw. 
längs aufbrechen, weil die Oberseite zu fest an der hangenden 
Kohlenpartie haftet.) Es erstanden auf solche Weise regelrechte 
Abzüge der Tierleiclien auf Paraffin, deren Unterseite, Haut und 
Schuppen, unversehrt erhallen bleiben konnte, ln der Werkstatt 

wurden diese Stücke naohpräpariert und zur Schonung der sie ein- 
schließcndcn Paraffintafeln und -blocke in Gipssockel eingegossen.

ilci' liriumlviihli'n^ri ulir Wril'n- i icisi-Ual iMiUcW-u,
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Das ist auch zweckmäßig ̂ vom Standpunkte der Wärmeisolierung 
aus. W ir verwendeten bei unseren Arbeiten Paraffin mit einem 
Schmelzpunkt von 55°. Ein zu niedriger Schmelzpunkt ist für die 
Aufbewahrung gefährlich, mit zu hoch schmelzendem Paraffin haben 
wir keine zu guten Erfahrungen gemacht. Gut bewährt hat sich auch 
eine Mischung von Paraffin und Ozokerit.

Schwierigkeiten bei der Grabung bereitete bei schlechtem 
AVetter die zu langsame, bei trockenem Wetter die zu schroffe Aus­
trocknung vor der Tränkung. Bei Zutreteh von Feuchtigkeit gelingt 
die Übertragung auf Paraffin schlecht. Ein weiterer Mißstand er­
gibt sich, wenn der wehende Wind die eben mit Zaponlack be­
strichenen Objekte mit Kohlenstaub überweht, der dann festhaftet 
und die Stücke unansehnlich macht. W ir haben uns der Über­
dachung mit AVellblech bedient und zur Arerhinderung der Aus­
trocknung freigelegter Objekte feuchte Säcke benutzt.

Ein großer Vorzug dieser Präparate liegt auch darin, daß sie, 
auf hellerer Unterlage eingebettet, viel besser photographiert wer­
den können. Diese hier geschilderte Methode läßt sich natürlich nur 
bei den kleineren Objekten an wenden und hat uns die besten 
Dienste beim Bergen der Fische, Frösche, Molche und Schlangen 
geleistet. Die mittelgroßen Objekte, wie die kleineren Krokodile, 
das halbe Säugetier, die Schildkröte, die großen Vogelreste erfor­
derten eine etwas abweichende Behandlung. Auch sie wurden so 
vollständig wie möglich von oben freigelegt; dann wurde rings um 
sie herum ein tiefer Schlitz geführt, etwa 5 cm lief und 3—5 cm 
breit, und ein Plastilin- oder Ton wall um den Außenrand herum­
gelegt. Graben und Oberlläche des Tieres wurden dann einheitlich 
mit Paraffin ausgegossen, so daß der ganze, das aufliegende Tier 
tragende Kohlenblock wie in einem unigestülplen Kasten von 
Paraffin lag. Daun wurde die seitliche Kohle weggeräumt, der 
Kohlenblock unterschrämt, von der Unterlage abgelöst (bei größeren 
Stücken eventuell «unter Zuhilfenahme von Brettern) und dann auf 
der noch einzig von Paraffin freien Unterseite, indem man die 
Paraffinseitenränder durch Verringerung der Kohlenmächtigkeit 
etwas überstehen ließ, auch die Unterseite vollständig mit Paraffin 
zugegossen. Auf solche AVeise kamen diese Stücke, durch Abdich­
tung vor Verdunstung völlig geschützt, als geschlossene P.iraffin- 
blöcke, zu deren A'ersteifung wir übrigens oft. Holz einlegten, in 
die AVerkstntt und konnten ohne Schaden monatelang bis zur Prä­
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paration aufgehoben werden, ein sehr wichtiger Punkt, wenn die 
Funde sich so häufen, daß eine gleichzeitige Präparation aller 
Stücke unmöglich ist. Diese Paraffinblöcke wurden dann stets von 
der Unterseite her freigelegt, indem man zuerst den zuletzt gegos­
senen Paraffmdeckel zerbrach und abtrug und dann die Kohle bis zur 
Oberfläche des Restes ablöste. An den Stellen, wo man zuerst an­
deutungsweise auf Knochen stieß, wurde sofort mit Zaponlack ge­
härtet, und so wurde das ganze Objekt schichtweise freigelegt, bis 
es schließlich im Boden eines Paraffinkastens lag, dessen Seiten­
ränder dem ehemals in der Kohle gezogenen Graben entsprachen. 
Diese Ränder und knochenfreien Partien des Bodens haben wir 
dann mit heißen Messern durchschnitten bzw. durchsägt, so daß die 
Reste dann nur noch auf Paraffinplatten lagen, die wir in Gips­
blöcke eingossen. Diese werden zur Erhärtung wie zur Bräunung 
mit Schellack überstrichen. Bei noch größeren Resten, wie dem 
vollständigen Krokodil und den zu le tzt gefundenen Säugetieren, 
kommt man auch mit dieser Methode nicht aus. W ir haben 

die Tiere hier stückweise freigelegt, gehärtet, mit dicken Gips­
kappen überzogen, tiefe Gräben darum gezogen, auch die Seiten­
wände vergipst, dann das ganze in einen Holzkasten eingezimmert, 
den Holzkasten mit Inhalt unterschrämt, Bretter darunter geschoben 
und den ganzen Block herumgedreht. Dann wurde auch die Unter­
seite eingegipst und vernagelt. Gewiß entstanden dadurch sehr 
schwere Särge, die viel größer waren als die Tierleiche selbst, und 
die nur mit Eastauto transportiert werden konnten. Aber auf diese 
Weise gelang auch hier die Bergung. Als Präpariertisch wurden 
zwei Böcke mit auiliegender Eisenplatte benutzt. Auch diese Ob­
jekte wurden von der ehemaligen Unterseite her in Angriff ge­
nommen; die Bretter des Kastens wurden gelöst und die Kohle ab­
getragen. Dabei wurde die Härtung so vorgenommen, daß die Kohle 
an den Rändern der Präparationstläche schon wieder abgehoben 
wurde, ehe der Zaponlack völlig erstarrt war, da sich erfahrungs­
gemäß zwischen Kohle und Knochen eine Flüssigkeitshaut bildete, 

die ein Ablösen ohne Beschädigung ermöglichte. So gelang z. B. die 
Freilegung des Krokodils in der NW-Ecke im Daboratorium inner­

halb von vier Tagen. An diesem Stück wurden der nur von der 

Unterseite her sichtbare Schädel, Hals und Brust auch von der 

Rückenseite her freigelegt. Dabei wurde folgendermaßen verfahren:
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In einem Abstande von wenigen Zentimetern wurden die Kon­
turen des freigelegten Krokodils mit einem Plaslilinwnll umzogen. 
Dieser Wall wurde gefüllt mit ölgetränktem Fließpapier, über das 
eine Plastilinkappe angebracht wurde. Vor dem völligen Eingipsen 
des schon freigelegten Restes in einen dicken Gipsblock, für den 
man natürlich wieder eine Holzform schaffen mußte, wurden in dem 
Plastilinwall Stricknadeln gesteckt, so daß der Umriß durah den 
ganzen Block hindurch noch festzustellen war. Nach dem erneuten 
Eingießen wurde der ganze Klotz umgedreht und nach Abtragung 
der ursprünglich bei der Ausgrabung auf der Oberseite des Tieres 
angelegten Gipskappe der Kopf und der HaJs wieder freigelegt, von 
aller anhaftenden Kohle befreit und gehärtet. Dann wurde der frei­
gelegte Teil wieder mit einem Plastilinsohutzwa.il umgeben, ölge­
tränktes Fließpapier aufgelegt, ebenso eine Plastilinkappe, und das 
Ganze dann wieder vollständig zugegipst. Der Block wurde nun 
abermals nach dem Erhärten umgedreht, der Gipsblock der ur­
sprünglichen Unterseite bis zur Plastilinschicht in vier Teile 
zersägt, mitsamt den Stricknadeln und dem Seiten wall abgehoben, 
das Fließpapier abgenommen, dann wurde der Block auf die Längs­
seite gestellt und die Schutzkappe auf der anderen Seite des frei­
gelegten Schädels und Halses beseitigt. Der Schädel erhielt zur 
Sicherheit zwei eingegipste gabelförmige Stützen aus Massingdraht. 
In dieser aufrechten Stellung kam der Gipsblock in einen Holz­
rahmen, an den auf beiden Seiten je ein Deckel mit Glasscheiben 
angeschraubt wurde.

Bei dem Präparieren der großen Stücke muß man folgendes 
beachten: Zweckmäßig ist, mit Stahlnadeln in llolzgriffen zu ar­
beiten, die teilweise vollständig gerade Spitzen, zum teil aber auch 
krumme Spitzen besitzen müssen. Ferner benutzten wir ein Hand­
gebläse, um das gelockerte Material abzuheben, und Pinsel von ver­
schiedenen Größen. Vor dem Freilegen der Knochen kann man zum 
Beseitigen überflüssiger Kohlensubetanz einen Handbesen benutzen. 
Ist das Skelett freigelegt (in Gefahr des Abbreehens befindliche 
Teile kann man durch Nachgießen von Gips oder Paraffin fest mit 
der Unterlage vereinigen), verkleinert man die Gipskappe durch 
Absagen, den Umrissen des Tieres entsprechend. Da die im Felde 

geschaffene Kappe gewöhnlich unansehnlich nussieht, hnl>en wir 
sie gewöhnlich in einen neu gegossenen Gipsblock eiliges* blossen 
und daVtei auch mit Kohle beschmutzte Teile der alten Unterlage,



die keine Knochen führten, mit zugegossen. Hat man das Tränkungs- 
mitlel zunächst zu dick aufgetragen, so läßt es sich mit Azeton 
jederzeit wieder abwaschen. Das muß auch geschehen, wenn Kohlen­
staub auf den lackbestrichenen Knochen angetrocknet ist. Liegt 
unter dem Skelett noch Kohlenmasse, die Risse bekommt, so haben 
wir diese mittels aus Plastilin gekneteter Trichter mit Paraffin wie­
der zugegossen.

Zum Schlüsse möchte ich nicht verfehlen, den Beamten und der 
Leitung der Grube, wie der Direktion der Anhaitischen Kohlenwerke, 
insbesondere Herrn Generaldirektor Dr. Raab und Herrn Berg­
werksdirektor Bergassessor Heufelder aufs herzlichste für die tat­
kräftige Unterstützung unserer Arbeiten zu danken, ohne die wir 
unsere Resultate gar nicht hätten erzielen können.
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Lagepinn des Leichenfeldcs in Grube Cecilie.
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